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Korea i;..« Japan.
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In der Liebe sind die Japaner sehr aus-
schweisendz vorzüglich verdient hier"die Scheile
sigkeit des andern Geschlechts angeführt zu wer-

den. Ansehnliche Dörfer haben eben sowohl ds-
fentliche Häuser der Liederlichkeit, als die Städte,
Und in den Bädern entkleidet sich das Frauenzim-
Utr ohne besondere Vorsicht, selbst wenn es fast

«

Vwiß lst- sogar von Fremden, von den Hollän-
.

»ImLieschen zu werden. Jn«Japan scheint man

skefrjedlgungdes Gefchlechtstriebes, gleich der

des Fäs-unter die unnmgänglichenBedürfnisse

Strenge-MTIU rechnen. Bei der unerhörten
new ällkmkder die dortigen Gesetze Jedem Ja-

pa
Mk--

m Usngangmit den Holländerm ohne
ausdr uche Erlaubnißder Regierung, verbieten,
Wde dennoch fortldauerndden öffentlichenMäd-
chen del-Zugangw M- Wohnung der Holländer,
als spezielleAusnahmevon diesem Gesetz, erlaubt

Die Vaukunst ward Mf Japan von der Na-
tur des Erdbodens selbst beschränkt Die häufi-
gen Erdbeben erlauben nur Wohnungen von E«

nein Stockwerkez und wenn auch Häuser von

zwei Stockwerken vorkommen: so wird doch nur

das untere bewohnt« Selbst die IkaisevlichenGe-
bäude sind daher zwar weitlänstig, aber-nicht hoch.
Man ist hiean so aufmerkssmy daß sogar die stei-
nerne Einfassung-.deEsI-Pallnsts in Jedo aus Qua-
dersteinen bestand, welche nur auf einander gelegt
paßten, aber nicht durch Kaik zu einer an einan-
der befestigtenMauer gebildet waren.

Die innern Abtheilungen der Häuser sind
wohl aus ähnliche-nGrunde nur durch leichte
Bretrxrwände, oft lediglich durch große Wand-

schirme von einander getrennt. Ein Zimmer kann

daher sofort vergrößert oder verkleinert werden-

Die ganze Festigkeit des Gebäudes besteht in loth-
rechten Pfeilern, worauf das Dach ruht, und

zwischen welchen sich das äußere Gemäuer wie

Fachwekk mit Bambusrohr, mit Mdrtel hervor-

fen , stnpek, ohne weitere Querbalken. Ohne jene
oft beweglichen Zwischenwändemachte daher das

ganze Haus nur einen großen Saal aus. Leisten
sind an den Wänden angebracht-«worin dann die

Rahmen der Zwischenwändepassen. Diese Nah-
men sind oft mit gutgemahlkm dicken Papiertape-
ten überzogen.

Durch diese leichten Verrichtungen ist freilich
eine Wohnung so getheilt , daß man nicht sehen,
aber leicht hören kann, was in den Nebenzinp
mern vorgeht. Die Decke der Zimmer ist getäfelt



und oft bemahlt. Das Dach besteht aus Ziegeln;·.
bei schlechten Häusern aus Schindeln, welche mit

Steinen beschwert fe,stliegen. Es ragt stets weit
über dem Hause hervor, und hat mehrmals ein

kleines Dach über eine Gallerie, welche vor den

Fenstern herläuft.
Die Fenster selbsthaben nur leichte Rahmen

»
zum Aus Bund Einsetzen, durch Leisten in Fächer
getheilt, und mit weißem Papier, das oftmals
geblt ist, überzogen.

s

.

DerFußboden ist stets mitMatten von, Schilf
bedeckt. Diese sind in guten Häuser-n mit farbi-

gem Bande eingefaßtz im kaiserlichen Pallast wa-

ren sie von ausserordentlicher Größe. Tan legt
deshalb gewöhnlich in den Zimmern die Schuhe ab.

So wie bei denChinesen, sind die besten Zim-
mer, welche die. Herrschaft bewohnt, nach hinten
gelegen; vorne gegen die Straße die Laden, Küche
u. dergl. Da sich in letzterer nur eine Vertiefung
statt-des Heerdes, so wie auch kein eigentlicher
Schornstein, sondern nur eineOessnung im Dache
befindet, so schwärzt der Rauch-das Haus; die

Papierwündeund die Taperen werden deshalb oft-
mals verändert-

selbst ebenfalls nur durch kupferne Kohlbecken.

Fast alle Häuser haben ein eigenes Badezinv
mer; es liegt nach-dem Hofe hin. Jn bessern

Häusern, in welchen eigene Zimmer für die Frem-
den sind, findet sich auch für diese eine besondere
Badestubr. Auch ist ein kleines Gebäude für das

heimliche Gemach; durch beide letztereEinrichtun-
gen zeichnen sich die Japanesen sehr von den un-

reinlichen Chinesen aus«

Der Hausrath ist fest noch einfacher-, als die

Zimmer selbst. Man kennt weder Stühle noch
Commoden,- Sofa’s- Tische- Spiegel, kurz, fast
keine Meubeln. Ihre Matten dienen zum Sitzen
und Schlafen; auf diese wird höchstenseine wei-

che, mit Baumwolle ausgestopfte Matratze gelegt;
ein länglichtes lalirtes Stück Holz dient stack

Kopftissen, und der weite Oberrock zur Decke.

Frühmorgens ist daher der Japaner sogleich
eingezogen; er wirft nur den Tatar-über und um-

gürtet ihn-
Jndeß bedienen sie sich bei der Tollette den-

noch metallener Spiegel; auch sieht man hiebei
kleine lakirte Schranke, etwa ;- Elle hoch und X-
Elle br;«it-«mit mehreren Schubsäden. Oft haben
diese Wegen Des kkkssiichenLacks einen übermäßigen

Preis— DCM hoiiåildiichen Gesandten ward eins

dergleichen für 420 Rthlr. angeboten. Es war von

Erwärmt werden die Zimmer-«

sogenannter alter Lakirung, welche die heutige weit

übertrifft.
Da Japan sehr volkreich und der Verkehr im

Innern desLandes sehr«groß ist: so sind dieHeer-
stießen immerwährend mit Tausenden von Men-
schen jedes Standes bedeckt. Dieses ununterbro-

cheue Reisen wird noch durch die verschiedenen
Wallfahrten nach Tempeln und andern heiligen
Orten vermehrt; ferner durch Bettler, selbst aus

geistlichen Orden, sowohl Bettelmbnche, als Non-

nen;« wovon letztere oftmals sowohl wegen ihrer
Schönheit, als wegen ihrer lustigen Lebensweise
berühmt sind. Auch tragt zu dieser Lebhaftigkeit
der Straßen der Umstand vieles bei, daß jeder
Reichsfürst oder große Eigenthümer jährlicheine

Reise Mich Hofe machen muß— Eben wegen dieser
Reisen der Großen und des ausser-ordentlichen
Verkehrs sind die HeerstraßenJapans stets im
besten Stande. Sie Find breihsiåid heben bU den

Seiten Gräbenzurn Ablauf des Wassers Da die

Großen gewöhnlichmit einem erstaunlichen Ge-

folge nach der Hauptstadt ziehen, (bie Zahl ihrer
Diener-schalt beiäufk sich bei einigen einzelnen Für-

» sten auf Lokooo Menschen) so sorgt man m der

freierUkesteUZeit Noch«mit größerer Sorgfalt für
OWUUULund Sinnlichkeit Dann werfen die

Heekstkaßennicht UUr gefegt, sondern wenn die

Dürre groß ist- mit Wasser gesprengt; dabei ge-
ben die Wegaussehekfgenaudarauf Acht, daß die

nach Jedo Hinreisenden sich links, die Daherkonn
menden hingegen rechts halten; wahrlich eine löb-

liche Gewohnheit, uni, alleUnordnungen undStrei.s
tkgkeiren zu -"

vers-nähern
straßensind mit Bäumen bepflanzt, oder mit Hek-
·ken begrenzt. Zugleich geben eigene Meilenzeiger-«
die Weite des Abstandes von der Hauptstathan«
Man zählt aber diese vvif M großen Brücke in

Jedo, Niponbas Cdas ist- der Japanischen
Brücke)

·

An Scheideivegettgeben eigene Pfähle den

Neisenden die «RichtUUg’der Wege nach den ver-

schiedenen Ortschafko an- und auf der Heerstraße
selbst bietetkacm ihnen Reiserouten dar, bald iii

Form eines Buchs, biiid in Gestalt eines Fischen-
-·Da1)UkchWerden aber die Landstraßen thåiks

nißmäßig gegen die Utisrigen sehr gei·choiik-daß
weder Frucht - noch sPostw-gen, noch Diligencen,
noch Kutschkih oder irgend ein Fuhrwerk in Ja-
pan gebkaiichkwird. Es giebt Nämlich nur dreier-

lei Methoden zu reisen; man silxstentweder zu

Pferde- oder man läßt sich in Sänften tragen,
oder man geht zu Fuße. Nur bei Miaco und



Familie »auf einem einzigen Pferde.

Jedö sindet man einzeer Kaeeenznm leichten Her-
hekschaffen der Nahrungsmittel für diese großen
Städte. Dieses Fuhrwerk mit zwei plumpen-
ganz masslven hölzernen Rädern wird von einem

Ochsen gezogen—Und selbst der Huf des Pferdes
kann hier dein Wege- nicht verderblich- werden.

Kein euerner Pferdehuf drückt sich dem Boden

eln5 denn das Pferd bleibt hier nicht nur ohne
Eisen; sein Fuß wird sogar durch eigene Stroh-
lockeu welcher und wärmer. Diese Pferdeschnhe
sind von Stroh; sie werden mit Strohseilen um

die Knöchel der Pferde festgebunden,·und so wird
das Thier gegen die Steine, der Weg aber gegen
dassertreten geschützt. v

.

Der Japaner sitzt gewöhnlich nur auf einer
ans dem Sattel ,ausgebreiteten Decke mit vorge-
streckten oder untergeschlagenenYFüßenzu Pferde;
ein oder zwei Bediente sührenhierbetdagPferd·
Die Sonne hält ein sehr großer Strohhar av;

den Regen ein weiter Mantel Von dickem lakirten

Papier-. So sieht man den an sich breiten Japa-
ner, hiedurch fast völlig in einen Cubus verwanz

, delt, in höchstkomischer Gestalt einher ziehen.
Noch sonderbarer aber zeigt sich eine reitende

Ganz oben
atn Sattel sitzt der Brann, die Beine hangen dem

Pferde aui Halse herab. An einer Seite hängt
die Frau in einem Korbe; ein oder mehrere Kin-
der anf der andern Seite in einem ähnlichenBe-

häl·tnisse;-derKnecht führt das Pferd. -

Der vermögendere Reisende wird aber in

Sänften getragen. Ihrer sind zwei-verschiedene
Gattungen. Ein großes, Norimon, (dem Aus-

druck nach ein Sitz) und lder Cango, ein Trag-
kvrbi das Norimon vereinigt in sich fast salle Be-

Memlichkeiten der Stube und der Kutsche. Von

sseaeelepipedischekFigur-, hat es völlig die Größe

streckkänghum sich darin zum Schiafen auszu-

Rahrsä
und nebensich mehrere Kleidungs- und

Polster gäbedürfnissezu beherbergen. Kissen und

Fenstekwiechenjede Lage angenehm; die beiden

»ckelsv
« Sedltem Papier geben Licht, nnd der

De on dickern gesirnißtem Pa ier schünt ge-
den Regeni i

-- P
. .- ·

gen» bnss
Das Gebäude selbst ist zierlich

aiw
Bam «

FIrgesidchtenund schön lakirt. Vier
bis achtMen enEkWrnes an einer dicken gewölb-
ken Stanae Vol-IBREA- welche durch Ringe
oben am Dache desNenmons befestigt ist, nnd

diese Trän« Ofen sicheincmder ab. Je nach dem

Range des Besllzeks legt der Träger die Stanqe
auf die flachen Hände- oder bei Geringern nur
auf die Schultern« Die Träger- hieranwon Ju-

ng

k«

gend an gewöhnt, legen in einer Stunde eine

Japanische Meile «) zurück, in einem Tage oft
zehn bis zwölf- Der Cango oder Tragekorb ist
bei seinem kleinenumfange unbequemer. Man

scle Mein gebückt und mit zusammengezogenen
Beineni er ist offen und nur mit einem kleinen

Negendnche Verseheln er wird von zwei 4Menschen
getragen. Die vielen Gebirge Japans machen es

indeß nothwendig, daß lselbst die-Großensich bei

engen Pässen dieser geringern Sänfte bedienen

müssen. Die Träger besitzen eine sonderbare Ge-

schicklichkeit, selbst in den felsigten Gegenden da-

mit fortzuspringen.
Herbergen sind beinah auf jeder Station.

Die Wirthe zeichnen sich durch zuvorkommende
Ausnahme aus. Vornehmen Fremden, und diese
lassen sichbei der Menge ihrer Dienerschaft zuvor

ankündigen, um Quartier zu bekommen, eilen sie
entgegen, und bringen ihnen zum Willkommen et-

UfasZucker-vers oder Thee«und.·Pfeifen auf einem
eigenen Viel-eckigen Tischchen dar.

« ·

(Der Schluß folgt.)

Aphorismen.

Die gingetichsteuStunden see Lebens sind
die, wo wir dasGlück nicht suchen, sondern-von
ihm gefunden werden«

X

Reelle Dienste haben gewöhnlichdas Schick-
sal mit dem Silber im Handel und Wandel ge-

mein: man sieht vor allen Dingen nach seinem
Gepräge, und nach diesem läßt man’s gelten»

l

Habe doch Jeder seinen Eigensinm nur Ver-

gesse Keiner, daß,Andere auch einen babeu, und

daß man sich bisweilenvor dem ihrigen beugen
müsse, wenn,man« will, daß sie in andern Fällen ,

gegenseitig ein Gleiches thun sollen.
l

»wer-vers gatk vieiphuosophiefür die Magd
derfsTheologie» Es erhob sich ein Rangstreih derX

aber unentschieden beigelegt wurde. Seitdem schei-
nen beide in der öffentlichenMeinung so gesunken
zu seyn, daß gar nicht mehr die Frage ist, wer

von ihnen Herrinn oder Dienerinn sey.

TheophiL Freywa«l«d-.
—

—-

-) EineJapanische Meile beträgtHz deutsche, also beinah Z.



Tagessbegebenheiteir

Chronik von Berlin.

Se. König-. Maiesiät haben dem dermaligen Instrukteur der

spkinzen Wilhelm und Friediich von Preußen Königl. Hoheitem

Julius Reiinanm sum Beweise Höchsiihrerffortdauernden
Gnade, den Geheimerathb-Eharakter," frei von allen Kosten, es

ertheilen geruht.
«

«

)

- Am seen Februar wurde die Wittwe des verstorbenen Schild z

lehrerb Schulte- ChristianeElisabeth, gebohrnelxehmanm

Zi Jahr alt- lutklstischek Religion nnd aus deni Sachsischen Städt-

chen Pelik, woselbst ihr Vater Stadtchirutgiirs gewesen, gebiittigf
mit dem Rade von oben herunter vonlLrben tumtode gebracht.—

Ihr Verbrechen war vorsahliche Vergiftung.

dein Tode ihres Mannes eine Klempnerfamilie kennen, genoß

von derselben viel Gutes und lebte mit ihr in Freundschaft, wo-

durch denn, ihrer Angabe nach, die Idee bei ihr entstanden, daß
der Hausrater dieser Familie sie, nach dem Ableben seiner Frau-

heirathen werde. Da es ihr indessen nach dein Tode ihres Man-

nes sehr kümmerlichergiiig,·so trat sie bei herrschaften in Dienste·

.Shr lehrerBrodtherr ertheilte ihr den Auftrag, sur Vertilgung
der Ratten und Mäuse, Arsenik aus der Apotheke tu holen-»Der
Apotheler gab ihr aber denselben nlrhte sondernsgpisreihn dureb

einenseiner Leute dein Brodtherrn selbst zu. Hierdgkcherfuhr Fe-

ggß pas, was tut Vertilgung der Ratten und Mäuse gebraucht

wurde-« Gift sei, nnd weil sie in Erfahrung brachte, daß ihr ein-
ziger Sohn, ein Knabe von u Jahren, der bei Jemand in Pflege

gegeben. war, sich atif die liederlirhe Seite lege: so siel ihr ein,

daß, wenn die Klemonetsrau todt sei und deren Mann sie heira-

thete, sie albdann,·aus aller ihrer Noth kommen, ihren Sohn zu

sich nehmen und auf ihn genaue Acht geben könne. Sie hatte

nun von dem Uns-MI- thcbrt iUk MEDIUM-In der Ratte-n und.

Mäuse init Mehl vermischt, ausgesetzt werden war, einige Lasset

voll an sich genommen- und- wie sie behauptete, in einer unbe-

nuhren Küche in der Absicht Aufbewahr« um ihn, wenn sich das

ungezieferwieder einfinden sollte- gegen dasselbe zu gebrauchen.

Diese-s iiirhckoehaltene Gift fand sie ain taten Mai v. J. ais sie

nach einein Eiuiethaken suchte-»vor, und nun stieg tnit einein

Male der Gedanke iii ihr auf, der stetnpneksraneineSuhpe mir

Arsenir vertr-·istvt, tu über-schickendamit diefeibe Zwar nicht gleich,

aber doch nach und nach-davon sterben und deren Mann sie hei-

rathen soile. Dieser Gedanke sehte sithiil ihr so fest, daß sie ihn

nicht wieder lob werden konnte. Sie ging daher alt diesem Tage

gegen Abendtu einer Bekannten- fragte diese, ob sie ihr wohl
ain andern Tage Vormittags eine Sude-e zu der Klempnerfrau in

ihre Bude tragen wolle, und als diese dniiibeteit erklarler

sv bksteiite sie sie des folgenden Tageslgegencta llltr tu sich bill-
AII diesem Tage Iothte sie ftir tie Kleinpnerfrau eine Brut-tappe-

schiittetesdarein lwel Löffel voll von, dein zurückbehaltksncnnett

MSIIUUUMGUUIksenih und übergab sie der zu ihr gslonttnei
nen Bekanntilmmit dein«Ausirage,der Alempnerftan tu sagen-

i
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Sie lernte nach ,

Tab dir Suope von ihrer roch-let komme, indeln sie sieh einen

Spaßmachen und der Kleinonerfrau niibr wissen lassen wollte-
daßdie Subpe von ihr käme. Diese ihre Bekannte richtete den
Auftragaus, und iiberbraihte der Klemonerfraii die Sude- wel-
che sienicht nur selbst aufzehrte, sondern auth noch OWLVM
wandten etwas davon abgab, die sich gerade bei ihr in der Bude
befand. Beide hatten kauin die Siiope genossen: so .erhi--lteu sie
ein heftiger Eihtethem Die Verwandte der Klempneifrati wurde
durch schleimige Hülfe aiu Leben erhalten; diese aber liarb vier
Stunden nach dem Genuß derUppa DieBesannte der Schuld
Mitte, als sie den Tod »der Kltmpuskfrau erfuhr, sogleich an, das
he die Sappe, welche dientemonerfrauaenosien-von bereit-sie
erhalten, und ihr soi.«l)e,ohne tu wissen, das- darin etwas Schad-
litheo enthalten sev, til-erbracht habe; die Seh ultz wurde sogleich
inne Arrest und zur Untersuchung gelogen, . wobei denn sowohl
durch ihr Geliändniß, als durch die sonli dabei vorkommenden
Thatsarhn hinlänglich ousaeuiitielt wiirxen, daß die Klimmen-sk-
srau lediglich von dem Genuß der ntst Aiseiiick hermischiesi Siippe
distorben und die th is l lz ihr dieselbe beigebratht habe. Für die-
ses Verbreian wurde sie verurtheilt: zur Nichtsiatte geschleift, ba-
selbli nljt dein Rade von oben botan-et·-.MV·WI III-I Tode HE·

bracht, und sodann ihr III-per SI« Rad Acflochtm ZU nicde

.— Das Königi. Preuß. General-Gouvernement vonPoinniern
und der Nenniatk ladet unter dem 4ltli Fsbruat den Lieiitenant
vonRa-donilt- va kklsmclliilellRegiinent von Brauiisihweig,
ankspunwmV on Wachh Oli- Rigiinents von Malsrhitzkh, den
Lieutenaiit vptl Zollkckvfrr, Regiments Garde, den Liciitenant
VVU K kffenbrink, Negimeuis Herzog voii Bratinscl)weig-Oelg,
und den Lieutenant von sproßten- Jiegnientb von Griiveiiih,
vor, welche heimlich und ohne Alleihöchsie Erlaubniß sich ans den
Ozean Staaten entfernt haben, Und iil Eliaiische Diintie getreten
sind. Woferu sich dieselben insekclalb sechs Woche-i nicht wieder

in«den Preuß. Staaten einsiaden, sollen sie in coniiimacizm gis

muthwillige Dcserteure erachtet, ihre Bildiiisse an den Galgen ge-
schlagen, lind ihr gegenwärtiges nnd liisiiiiftiges Verm-Hamen-
SQIUMOSIPJIMOICH WAGNER-. «

'

-

"- Aufl dein Königl. Diationaltheater wurden vom

Zten bis greu Februar folgende Stücke allfiiefihrn ijd p« U»

Schauspiel; Brltis und QkUapkaks Lustsp-; Arlequiiiz
Geburt, Qantomintes Haß allen Männern, Lusisviel in
I Akt und in Wir-spli- VVM Maspk Gustav von Vatnekow
Einen ersten Mal-R D« GUCTHHV Lustspiel von J. von
Vor; Johann VESWD Tkmsetspielvon F. r. Schmie-
(ziiin ersten Mitw- UUVI DIE Aussteuer, Schauspiel von

S f fi a n b. «

Arn 7tell Tief-UmsMk iM Nationaltheater reine VorsitWUiii
im Opernhause WUM Mk die trefflichexSoontinlfsds Oper-
dje Vxstaciii n, mit bleibe-idemBeifall aufgeführt

Dao neue Lusisdiei: Haß Cum Männern, eine Nach«g«
neune H VLMIIMT Haß alten Weiber-» stillst allgemein;

weit weniger Seiisatioii etkezke Johann VCHIUID Trauer-
spiel von Schinidr. Man fand es zu spie-ich, tu wenig Wahn-«
wiewohl man ihm einzelne Schönheiten nicht abspricht.

k.


